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Nr. 1 DIE

Zwei Neujahrsgedichte.
Zum neuen Ja/rr.

Vertlungen ift bas alte 3apr,
(Ein neues Üinbet an ben fiauf,
9Ius Sdjneegebirgen rounberbar
Steigt es im Silberlidjt berauf.

Die Hoffnung trippelt ibm ooran
3m feibejarten Sternentleib,
Dodj folgen auf ber liebten Vabn
Die Sorge unb bas bunfle fieib.

Sie toerben treulieb um bid> fein
SBie Sonnenlicht unb Sdjattenfpur,
(Srfabt fie tief unb ooll unb rein
Unb rnibt nicht nach ber Stunbenubr.

O ftell bieb feft ins 91detfelb,

3ieb tief bie gurren in bie 3ett,
Dir ift gefdjentt bie gan3e 2BeIt

So bu im tleinften bift bereit.
9W a r t i n S <b m i b.

iVeues Ja/ir.
Her3 am Serben! Vtunb an Vtunb!
3n ber allerlebten Stunb
foil bas 3abr uns neu oerbinben,
foil (Erinnerung uns tünben!
SBemt bie ©locfen jubelnb Hingen,
laffet uns ein Dantlieb fingen,
altes 3abr, für bieb allein!

3n bas Oteue lab bidj führen
bann, nicht SIHtag follft bu fpüren!
SRärdjen toill ich bir er3äblen,
follft bas fdjönfte bir erroäblen!
2Bein aus bobem ©Iafe trinten,
follft in Hoffnung gan3 oerfinten!
Veues 3abr! 2Bir grüben bieb!

H. SB. Sit at).

Welt -Wochenschau.
Vom Stande des „Lateinischen Ausgleiches".

91m 2. 3anuar 1935 bätte ber fran3öfifdje 91 üben»
m ini ft er fi a o a I na d) 91 o m reifen follen, unb bie 3on=
feren3 mit Vhtffolini mürbe barin beftanben baben, bie fir
unb fertigen 9Ibma<hungen 3toif<hen beiben Staaten ber ftau=
nenben SBelt betannsugeben, roobei bie 9Iusfprücbe beiber
Volitiïer nur noeb propaganbiftifchen 2Bert gehabt hätten,
fiaoal reift aber nicht nach Vom. Die ber Oeffentlidjïeit
nicht Mannten Verbanblungen geben Iangfam unb 3äb
oor fidj unb haben gan3 offenbar bie IRefuItate nicht ge*
bracht, bie fiaoal als genügenb be3eicfjnen tonnte. Unb
folange fie nicht oorliegen, mirb er nicht nach Korn geben.

9lls 9tusrebe für bie oerfdjobene SHeife bient bie 5Rot=

menbigteit, am 10. Sanuar in ©enf fein3U müffen,
allmo man fidj mit ben Sftaffnabmen für bie Saarabftim»
mungen befaffen mirb. (Es fei 3u roenig 3eit 3toifdjen bent

ci. Januar. 3mif(ben 3talien unb granfreid)
fcbroebertben fragen bebürften einer grünblidjen (Erörterung.
Jtun, bie grünblicbe (Erörterung bauert feit oielen SBodjen
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fdjon an, unb mer roeib, mie lange fie noch bauern mirb!
Die 3eitungen ber ga^en SBelt finb gefpannt auf iebes
neue Stabium unb regiftrieren febe burdjfidernbe 9tadjtridjt,

Der Oberbefehlshaber der japanischen Flottenstreitmacbt, Vize-Admiral
Sankichi Takahashi, an Bord seines Flaggschiffes „Yamashiro".

ohne fagen 3U tonnen, roas in SBabrbeit gefprodjen, roor»
über gemarttet unb melcbe Vorfdjläge beiberfeits gemacht
roerben.

©s hieb. tn Iebter 3eit fei oor allem über bie Ver»
teibigung b e r ö ft e r r e i dj i f dj e n Unabbängigteil
bistutiert morben. (Ein 9Ibtommen roerbe geroünfdjt, in roel»
djem fid) geroiffe Staaten 3ur Verteibigung biefer Unab»
bängigteit oerpfliebten follten. 2ßeldje Staaten? Von ber
éinbe3iebung Deutfcblanbs mirb nicht gefproeben, trobbem
gerabe Verlin als erftes ein babin lautendes Verfpredjen
abgeben mühte. ©leiben bie übrigen 9Ingren3er, oornebm»
lid) Statten. (Einmal hieb es, biefe ' 91ngren3er follten ge=

meinfam biefe Verpflichtung unterfdjreiben, bann mieber,
granfreid) müffe babei fein, roeigere fid) aberpjfdjlieblid)
hieb es, auch Statten fei nicht mit oon ber Vartie, unb
mieber, bie ftleine (Entente merbe nicht als (San3es garan»
tieren, ba ja Rumänien nicht an Oefterreidj gren3e.

Vtan geroinnt ben (EinbrucE, bab biefe Verhandlungen
nicht ben roidjtigften Deil beffen, roas befprodjen mirb, bar»
ftellen. germer, bab es teinem ber Veteiligten preffiere,
folange bie fiage in ber Saar nicht getlärt fei. Vielleicht
mirb bas Dempo befibleunigt, fobalb man fid) nicht mehr
mit ber Saar befaffen mub. gür grantreiclj mag bas
ftimmen.

9lber möglidjerroeife martet 3talien nicht nur auf ben

Saarentfdjeib, fonbern auf roidjtigere b eut fche (Entfdjei».
bungen. Die 9t larmn ach rich ten aus be-m Dritten
V e i dj e mollen nicht oerftummen. 9tn ben oereitelten S. S.=
Vutfd) tnüpfen fidj abenteuerliche ©erüdjte. 2Birb fid) bet
Va3ismus noch lange am Vuber halten? Ober mirb ihn
bie Herrfdjaft bes Vtilitärs ablöfen? Hteb es nicht, Hitler
molle ben Vorfib in feiner Vartei aufgeben, bamit er fid)
unter Umftänben felbft oon biefer feiner eigenen Schöpfung
loslöfen tönne? Unb merben bie Siege ber „Siabilifierer"
nicht immer einbeutiger? Ob mit ober ohne Hitler, bas
„Dritte Veidj" macht einen Vro3eb bureb, ber nichts ©e=

ringeres bebeutet als bie Verneinung ber miebtigften Den»

ben3en bes VationaIfo3iaIismus, fomeit es fich nicht um bie

M. 1 VIL

Verklungen ist das alte Jahr.
Ein neues kündet an den Lauf,
Aus Schneegebirgen wunderbar
Steigt es im Silberlicht herauf.

Die Hoffnung trippelt ihm voran
Im seidezarten Sternenkleid.
Doch folgen auf der lichten Bahn
Die Sorge und das dunkle Leid.

Sie werden treulich um dich sein

Wie Sonnenlicht und Schattenspur,
Erfaßt sie tief und voll und rein
Und mißt nicht nach der Stundenuhr.

O stell dich fest ins Ackerfeld,

Zieh tief die Furchen in die Zeit,
Dir ist geschenkt die ganze Welt
So du im kleinsten bist bereit.

Martin Schmid.

à»«« /a/rr-.
Herz am Herzen! Mund an Mund!
In der allerletzten Stund
soll das Jahr uns neu verbinden,
soll Erinnerung uns künden!
Wenn die Glocken jubelnd klingen,
lasset uns ein Danklied singen,
altes Jahr, für dich allein!

In das Neue laß dich führen
dann, nicht Alltag sollst du spüren!
Märchen will ich dir erzählen,
sollst das schönste dir erwählen!
Wein aus hohem Glase trinken,
sollst in Hoffnung ganz versinken!
Neues Jahr! Wir grüßen dich!

H. W. May.

^elt -UoàenseliÂU.
Vom àes „Imteiiààen

Am 2. Januar 1335 hätte der französische Außen-
minister Laval n ach Rom reisen sollen, und die Kon-
ferenz mit Mussolini würde darin bestanden haben, die fir
und fertigen Abmachungen zwischen beiden Staaten der stau-
nenden Welt bekannzugeben, wobei die Aussprüche beider
Politiker nur noch propagandistischen Wert gehabt hätten.
Laval reist aber nicht nach Rom. Die der Öffentlichkeit
nicht bekannten Verhandlungen gehen langsam und zäh
vor sich und haben ganz offenbar die Resultate nicht ge-
bracht, die Laval als genügend bezeichnen könnte. Und
solange sie nicht vorliegen, wird er nicht nach Rom gehen.

AIs Ausrede für die verschobene Reise dient die Not-
wendigkeit, am 10. Januar in Genf seinzu müssen,
allwo man sich mit den Maßnahmen für die Saarabstim-
mungen befassen wird. Es sei zu wenig Zeit zwischen dem

9. Januar. Die zwischen Italien und Frankreich
schwebenden Fragen bedürften einer gründlichen Erörterung.
Nun, die gründliche Erörterung dauert seit vielen Wochen

LLKIê 13

schon an, und wer weiß, wie lange sie noch dauern wird!
Die Zeitungen der ganzen Welt sind gespannt auf jedes
neue Stadium und registrieren jede durchsickernde Nachtricht,

Der Obei'liekeMkikskei Uer jspsiiiscdsri ?IotleiistreitmseUt, Vi?<z-^üiiürsl
Lsàiài IsIcsüssUi, so LorU seines ?lsggseliikkes „^smsàiro",

ohne sagen zu können, was in Wahrheit gesprochen, wor-
über gemarktet und welche Vorschläge beiderseits gemacht
werden.

Es hieß, in letzter Zeit sei vor allem über die Ver-
teidigung derösterreichischen Unabhängigkeit
diskutiert worden. Ein Abkommen werde gewünscht, in wel-
chem sich gewisse Staaten zur Verteidigung dieser Unab-
hängigkeit verpflichten sollten. Welche Staaten? Von der
Einbeziehung Deutschlands wird nicht gesprochen, trotzdem
gerade Berlin als erstes ein dahin lautendes Versprechen
abgeben müßte. Bleiben die übrigen Angrenzer, vornehm-
lich Italien. Einmal hieß es, diese ' Angrenzer sollten ge-
meinsam diese Verpflichtung unterschreiben, dann wieder.
Frankreich müsse dabei sein, weigere sich aberzo schließlich
hieß es, auch Italien sei nicht mit von der Partie, und
wieder, die Kleine Entente werde nicht als Ganzes garan-
tieren, da ja Rumänien nicht an Oesterreich grenze.

Man gewinnt den Eindruck, daß diese Verhandlungen
nicht den wichtigsten Teil dessen, was besprochen wird, dar-
stellen. Ferner, daß es keinem der Beteiligten pressiere,
solange die Lage in der Saar nicht geklärt sei. Vielleicht
wird das Tempo beschleunigt, sobald man sich nicht mehr
mit der Saar befassen muß. Für Frankreich mag das
stimmen.

Aber möglicherweise wartet Italien nicht nur auf den
Saarentscheid, sondern auf wichtigere deutsche Entschei-
düngen. Die Alarmnachrichten aus dem Dritten
Reiche wollen nicht verstummen. An den vereitelten S. S.-
Putsch knüpfen sich abenteuerliche Gerüchte. Wird sich der
Nazismus noch lange am Ruder halten? Oder wird ihn
die Herrschaft des Militärs ablösen? Hieß es nicht, Hitler
wolle den Vorsitz in seiner Partei aufgeben, damit er sich

unter Umständen selbst von dieser seiner eigenen Schöpfung
loslösen könne? Und werden die Siege der „Stabilisierer"
nicht immer eindeutiger? Ob mit oder ohne Hitler, das
„Dritte Reich" macht einen Prozeß durch, der nichts Ee-
ringeres bedeutet als die Verneinung der wichtigsten Ten-
denzen des Nationalsozialismus, soweit es sich nicht um die
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